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tisches Miıttel der als solches der Propaganda VeELrWEFTLETL, ber nicht als eine tragendeKOomponente der staufischen polıtischen un geistigen Haltung aufgefaßt. So me“Jangt der Vertasser einer völlıgen Ablehnung der These VO Holtzmann, der
die Stellung des alsers als auctoritas für das Jh umrıssen hatte. Der Ver-
fasser gesteht dem Kaiser W ar eıne höhere Rangstellung Z fragt aber nıcht
danach, W1€ siıch diese eigentlich dargestellt habe Betrachtet Inan die Beweisführung,die sıch mi1t den einzelnen Quellengruppen befaßt, näher, stellt INa  } jeweılsbeachtenswerte nsätze un Gedankengänge fest, die Eınzelinterpretation 1St oft
durchaus richtig gegeben, dann aber meınt INa  w} in den Schlufßsfolgerungen fter
1ine fast völlige Umkehr 1 eingeschlagenen Wege verspuüren, WCNN sıch Ergeb-nNısse einstellen, die der Grundthese, da{fß esS keinen Weltherrschaftsgedanken der
Stauter gegeben habe, ıcht recht stimmen wollen. Es ZeWINNt auch manchma|]l den
Anschein, als ob der Verfasser 1n den schwierigen geistesgeschichtlichen Fragen und
1n den subtilen Erwägungen des geistigen und reliz1ösen Lebens des und J3doch noch nıcht die I1 Vielfalt eines reichen Gedankengutes un: seiner wieder-
holten Durcharbeitung un: verschiedenen Aufnahme herausgearbeitet un nutzbar
vemacht ha die notwendig ISt, se1ine Fragestellung beantworten. Die e1IN-
zelnen Regierungszeiten sind noch stark als Einheit jeweıils behandelt; iINnan hätte
>5  N gesehen, daß auf den wechselnden Personenkreis, der die Herrscher be-
stand, der aber die Entwicklung ma{ßgeblich beeinflußte, ja manchma] die Ere1ignissestärker beeinflußte als der Herrscher elbst, mehr eingegangen worden wafre; dies
hätte allerdings ıne 1e] eingehendere Interpretation der Quellen, VOTr allem der
Arengen un der allgemeinen Grundsätze und der Meinungsäußerungen in den
staatspolitisch wichtigen Schreiben verlangt, als 1m Rahmen der Arbeit yebotenwerden konnte. War die vestellte Frage nıcht überhaupt schwierig für eıne Erst-
lıngsarbeit? So wiırd iINan 1n den ersten Teıilen des vorliegenden Buches den Haupt-
wert in der Bereitstellung wesentlichen Qullenmaterials und 1n den viel-
tältigen Anregungen erblicken, die ın Zustimmung und Widerspruch ausgelöst WeI-
den. Sehr 1e] mehr wird iINnan sıch dem letzten 'e1] der Arbeit mit . Beitall
wenden, In dem der Vertasser die politischen Beziehungen des staufischen Reiches

seinen Partnern an und 1n Byzanz untersucht. Hiıer wırd Miıt echt
auf die verschiedenen Formen der Beziehungen un: ihre geistıgen Grundlagen e1InN-
SCZANSCNH; die Begrifte der amıcıt1ia un der sociletas Lreten dabel, WI1€E schon ahe-
WI1IN bemerkte, besonders in den Vordergrund; schöne Beobachtungen werden 1NSs-
besondere gemacht für die Frage, W1€ die Beziehungen Friedrichs L1 Englandund Frankreich sich gestalteten. Die Mittel, deren die stauhische Politik sich bediente,

das 1e] eınes überragenden Einflusses erlangen, Lreten dabei klar hervor;
die geist1ge Zielsetzung der Kaiser Aaus dem Stauferhause wırd auch weiterhin die
Forschung beschäftigen mussen. Dankbar bleibt INan dem Verfasser, da{fß die Auft-
merksamkeit wieder auf die yrofßen gelstigen und relig1ösen Probleme 1im staatlıchen
Leben der Stauterzeit hingelenkt hat und den Boden ockerte für eine weıtere Be-
arbeitung.

Bad Nauheim Büttner
1142Josef Lenzenwegzerft: Berthold, Abt on Garsten,

Forschungen Zzur Geschichte Oberösterreichs, herausgegeben VO Oberödster-
reichischen Landesarchiv >5 Graz-Köln (n Kommission bei Böhlau) 1958
XVI; 304 geb.

Das Buch 1st Vvon besonderer Art. Abt Berthold VO:  3 Aarsten (Oberösterreich)
1St 1m Jahre 1142 1mM ufe der Heiligmäßigkeit gestorben, und die Osterreichische
Benediktinerkongregation hat 1951 einen noch laufenden Kanonisationsprozefß an-
SESLFENZEL. War Postulator 1m Diözesan- un Vızepostulator 1m römischen Ver-
fahren, und Aaus der iıhm 1n diesem Zusammenhang gestellten Aufgabe erklären sich
manche Eigenarten des Buches Es 1St ber VO: vornherein betonen, dafß mıiıt
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bewundernswertem Geschick 1mM Aufspüren selbst ternster V Quellen seine Auf;
yabe herangegangen 1St.

Die Arbeit besteht Aaus ‚W e1 Teılen, einem darstellerisch interpretatorischen
Abschnitt und einer Analyse der biographischen Quellen Berthold, VOT allem
seıiıner Vıta, die in einem Anhang ediert ISt. Berthold wurde 1110/11 Abrt VO (5Ar-
STCN, nachdem über die Stationen eines Mönchs 1n St Blasien und Priors 1n (3Ott-
we1g für das (Garstener Amt glänzend vorbereitet WAar, Denn arsten WAar ursprung-
lıch Kanonikerstift un! wurde 1107 iın eın benediktinisches Filialkloster VO  - (JÖtt-
we1g, das ebentalls Aaus eiınem Chorherrenstift entstanden WAar, umgewandelt. Es 1St

betonen, dafß nicht 1Ur Göttweig un: Garsten, sondern iıne SdaNZe Reihe Stifte
VONN der benediktinischen Erneuerungsbewegung erfaßt un 1n StreNgeCrE Kongre-
gatıonen verändert wurden. Und gerade die 1Özese Passau stand cschr 1im Zeichen
dieser Umstellung: neben Göttwe1g und arsten traft Seitenstetten und Melk das-
se  L  be Schicksal. In den 1Ö0zesen Augsburg, Regensburg und Maınz wurden die
Kanonikerkonvente Neresheim, Walderbach, Hasungen un Eberbach enedik-
rtinısch. Dafiß bei der Umwandlung nıcht ımmer freiwillig ZUSCHANSCH 1St, erfah-
LE WIr Aaus der 1ta Bertholdi (S 228), und CS lassen sich andere, teilweise
noch unveröftfentlichte Zeugnisse anführen, die Rez. anderem Ort vorzulegen
beabsichtigt. Berthold empfahl siıch durch seiıne ım Werdegang begründete INONA-
stische Verläßlichkeit, obwohl VO  w} ıhm DSESAQLT wurde CX} guidem DILO patrıs
habundasse affectu, magıstrı Vero CAYULSSE (< 230) eın Leben, das WIr nahezu
ausschliefßlich Aaus der Vıta kennen, 1St mit den Attributen ausgesStattel, die dem
hagıographischen Anstand damalıger Zeit entsprechen, W1€ uch der ormale und
kompositorische Aufbau der Vıta durchaus mit dem TIyp der Legende 1im Jahr-
hundert übereinstimmt (bezeichnend 1St der Igitur-Anfang 1M Prolog 226);
gerade Osterreich rhielt 1in dieser Zeıt eın grofßartiges Denkmal 1M Magnum Le-
gendarium Austriacum. zeigt Berthold Von seinen vers!  jedenen höchst heiligen-
gerechten Seıten, hne reilich einer klaren Zeichnung eines individuellen Lebens
velangen können. Hın un! wieder aßt ihn der Eiter für seinen Helden 1in einen
leicht paränetischen Ton tallen, 6 ö die kultische Verehrung un: Gel-
tung behandeln beginnt: „Milliarden VO:  u Menschen haben 1n Tausenden VO)]  3
(GGenerationen schon den Planeten rde bevölkert. Jeder Augenblick bedeutet Kom-
nen und Gehen, Geburt und Tod Die Erinnerung '  1 Völkerschaften wurde
ausgelöscht UuSW. über eın Zitat Aaus Werftels Lied der Bernadette). Und Bert-
hol.d möglıchst lebensvoll darstellen können, unternıimmt C  9 VOor ıhm

Fichtenau mit der Fıgur Karls des Großen versucht hat (Gestützt auf die ela-
tionskategorien Ernst Kretschmers errechnet amn Körperbau Bertholds dessen
Charakter, enn durch einen Exhumierungsbericht Aaus dem erfahren WIr
recht -} Bertholds Körpermadße. SO lesen WIr denn, dafß Berthold „Schizo-
thymiker“ War, welche Einordnung „auch dem leptosomen Körperbau“ entspräche.

Nun ZUuUr Analyse der Vıta Bertholdi vgl Bibliotheca hagiographica latına n
1274128939 und ZUTr Edition. erschwert dem Leser dıe volle Ausnützung seiner
Arbeit, weıl dem bloßen Text der Ausgabe einen nıcht schr organısch
angelegten Kommentar voranstellt; in dem Editionsteil 1St allein der Wortlaut mit
kritischem Apparat abgedruckt hne irgendein erklärendes Wort bei E1igennamen
unı hne Kennzeichnung übernommener Zitate. Beides gehört Z.U) Text, WEeNn Inan
verhindern will, da{fß der Leser SECWONNENECN Ergebnissen vorübergeht. Be1 den
Handschriftenbeschreibungen 1St schade, da nicht erwähnt, in welchem Zl
sammenhang jeweıils die 1Ta Bertholdi steht. Der Cod Vindobon. 602 enthält
(vgl Wattenbach, Archiv 10, 1851 459) Lebensbeschreibungen Öösterreichischer —-

{ormer, Altmanns, Eberhards und Tyemos, un die Aufnahme Bertholds verrat
doch ohl eın Programm. zieht Aaus dem Attribut SANCLAUS mehrtfach Datierungs-
schlüsse, da ftenbar der Meınung 1St, dafß die mittelalterlichen Schreiber un
utoren TSt ach vollzogener Heiligsprechung CS verwendet hätten (Zz I5
174, 182) Das 1STt eın Irrtum. Mittelalterliche Schriftsteller und gerade Legenden-
schreiber serizen häufig un hne Regel den "Titel SANCLUS, hne da{fß eine förmliche
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Kanonisatıon erfolgt WAr.;: Die Vıta Gregor1 N.IE Pauls VO  - Bernried
oft ihren Helden SANCLUS, obwohl Papst Gregor VIL 1m SanzCch Mittelalter ekannt-
ıch ıcht einma] lokal heiliggesprochen worden ISt. Die Untersuchung leidet des
weıteren darunter, da{ß nıcht Topos un: Einzelzug unterscheidet. Der Ver-
fasser der altesten Vıta 1n sıch DecCccCatlorem indoctum; „durchaus bescheiden“
findet den Ausdruck (S5 182, 226) „Sünder“ pflegen siıch zumal Mönche häufigezeichnen (man denke LWA Petrus Damıianı), und ındoctus gehört völligden Bescheidenheitsfloskeln mittelalterlicher Schriftsteller vgl Gertrud S5S1ımon,
Untersuchungen ZUrTr Topik der VWıdmungsbriefe mittelalterlicher Geschichtsschreiber
bis ZU nde des Jahrhunderts, Arch Dıipl 43 1958, 108 fr Manegold V OIl
Lautenbach stellt sich als pene ıdiota VOT; ındoctus 1St. in dieser Nachbarschaft
durchaus nıcht cehr bescheiden. Und oll 179) der 1nwels auf Gre-
SOr den Vertftasser als Benediktiner erweısen? Keıin Papst hat se1ne Schriften 1n
solchem Maifße zıitlert W1€ Gregor VIIL.; Aaus benediktinischer (Gesinnung? Von
eiınem Fortsetzer, eiınem Melker Konventualen, heißt CS, „oftenbare seinen Berut
auch durch se1ine Psalmenkenntnis“. Gestützt WIF! die Behauptung durch eın referier-
Les Zatat; das Abrt Siegfried VO  e} St Benedikt der Gran gebraucht hat 156,
199) wolle die Berthold-Vita SECTUATeEe UD et topazıon. ber dieses
Psalmenwort S 118 427} gehört Sanz ZU mıiıttelalterlichen Jargon bei beson-
derer Wertschätzung eines Buches; INa  e vgl eLIWaA den Anonymus Mellicensis he
Ettlinger 91 ODUS prestantıssımum suDer topazıum et obrizum
Drecıosum auch S AA VIIJ). Davon völlig abgesehen äft sıch Hand solch
eintfacher Psalmenkenntnis geyviß keine Distinktion innerhalb des geistlichen tan-
des treften.

Be]l dem schr verschiedenen Stellen 1MmM Buch behandelten Stoff begrüfst INan
eın austührliches. Register INSO mehr, un der Leser se1 angewıesen, sıch bei der
Suche nıcht entmutigen lassen. Es steht mehr 1m Regıster, als ihm 1mM ersten
Augenblick anzusehen 1St aul Bernried 1St nıcht aul finden, sondern

Bernried als se1 CS der Zuname), Berthold Engelberg Engelberg;
Wılhelm AA Tyrus Tyrus un! VWiılhelm, Tyemo V. Salzburg jedoch
nıcht Salzburg, sondern Tyemo. hat uUu11s eın gründlıches Werk
ber eben und ult Bertholds VO  } arsten un VOTL allem die Vıta 1ın gediegener
Edition geschenkt, ber durch 1ne zuweılen ıcht geschickte Stoffdarbietung die
Benutzung seiner Arbeit erschwert.

zel H0fst F ubrménn
Suistbert Gammersbach: Gilbert VO Poıtiers und seıne Pr o-

1mM Urteıl der Zeitgenossen Neue Münstersche Beıträge SA e
schichtsforschung > öln Böhlau 1959 VIIIL, 159 brosch
Neben Abailard, der durch die Editionen VO  - Geyer un Ostlender sOWwl1e durch

die dogmengeschichtlichen Untersuchungen VO: Landgraf in Licht gestellt
worden WAdrL, 1St Gilbert Porreta ohl die me1list umstrittene Theologengestalt des
oyroßen Jahrhunderts. Nachdem Harıng die wichtigsten theologischen
Werke Gilberts 1n ul  9 kritischer Ausgabe vorgelegt un! A. Schmidt (nach
A. Hayen und Wıllıams) die vıiel umstrittene Trinitätslehre des Bischofs von
Poitiers ufs NECUE untersucht hat, stellt sich die vorliegende Arbeit die Aufgabe,
anhand der tünt bzw. sechs Quellen, die den Verlauf der Prozesse Gilbert
behandeln, den geschichtlichen Verlauftf dieser Prozesse und ein ‚gültiges Bild VO:  >3 der
Person des grofßsen Theologen zeichnen. Vorsichtig werden die einzelnen Quellen
auf iıhre Voraussetzungen und Tendenzen hin betrachtet und eingeordnet und einıge
Einzeluntersuchungen vgl bes ber den Namen de la Porree Pelster;
S. 45 Anm 15 ber den Brief des Gottfried v. Äuxerre USW.) erhellen bisher
strıttene Fragen. lar wırd der Verlaut des Prozesses VO Paris (1147) und VO'  [
Reıms dargestellt. Mır Otto Freising (gegen Gottfried) hält der Vertasser


